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Natur

Neue Beobachtungen in Betresf der Entwickelung
der Pflanzen.

Von Herrn Payen.
(Bericht der Commissäre Herren Dumas, Dutrochet, Adol-

phe Brongniart und von Mirbel an die Academie der Wis-
senschaften; Herr von Mirbel Berichteistatter.)

Herr Payen studirt seit langer Zeit mit unermüdli-
chem Eifer die Pflanzen-Anatomie, Physiologie und Chemie,
um die Erscheinungen der Ernährung aufzuklären. Nach-
dem er sich davon überzeugt hatte, daß die sehr jungen
Theile der Pflanzen viel sticksioffhaltigeSubstanzen enthal-
ten «), wies er auf die überzeugendsteArt nach, daß unter

allen Düngstoffenzohne Vergleich, derjenige der kräftigsteist,
welcher aus thierischen Abfällen gewonnen wird "), daher

jeder Landwirth es sich angelegen seyn lassen sollte, von

diesem nicht das Geringste einzubüßen. Bald darauf ent-

deckte er einen unmittelbaren Bestandtheil, die sogenannte
Cellulose,« aus welchem der vegetabilische Organismus
dem größernTheile nach zusammengesetzt ist, und wies nach,
daß dieser Bestardtbeil, der keinesweges mit dem Stärke-

mehle identisrh ist. dennoch dieselbe chemische Zusamniensez-
zung darbietet und ebenfalls keinen Stickstoff enthält W«).
Zuletzt hat Pahen, Um auch die Theorie der nachhaltigen
Bodenverbesserungzu ver-vollkommnen, wie es durch ihn be-

reits in Brtreff der Theorie des Düngers geschehen war,
dem Ursprunge, der Beschaffenheit und "der Vertheilung der

mineralischen Stoffe in dem Gewebe der Pflanzen eifrig
nachgeforscht -s-), und über die letzte Arbeit dieser Art in’s-

besondere hat die Commission hier zu berichten-
Wir wollen in dieser Beziehung bemerken, daß schon

vor Herrn Pahen ein Physsvlvg ersten Ranges, Herr
Meyen, welcher, leider! zu früh für die Wissenschaft,un-

-) N. Notszen,-No. 285, S. 227 und 228.

"·) N. Neu-zeig Nr. 273., S. 184 und 135.

m) N. Metze-» Nr. 307., S· 321 und

i·) Vergl. auch N. n« 5 S. 257 ;
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hunde.

längstgestorben ist, unter der epidermis der Blätter meh-
rer FicussArten Massen von rrystallisirten mineralischen

Stoffen beobachtet hatte, welche im Innern großerSchnitt-

che (utkiculi) an Schnuren von Zellsubstanz hingen ’).
Allein es läßt sich nicht läugnen, daß Meyen in eine op-

tische Täuschungverfiel- Er behauptete, die rrhstallisirte
Masse enthalte einen tin-durchsichtigenGummikern, über wel-

chen sich die mineralischen Erhstalle abgelagert hätten, Und

in diesen Irrthum würde er wohl nicht gerathen seyn, wenn

er die- Chemie zu Hülfe genommen hätte. Uebrigens wa-

ren diese letzten Arbeiten Meyen’s der Wissenschaft nichts-
destoweniger förderlich, indem dadurch Herr Payen auf
den glücklichenGedanken geleitet wurde, seine Untersuchungs-
methode zur Lösung der Schwierigkeiten anzuwenden, mit

denen der gelehrte Preusische Phytolog seit drei Jahren ge-

kämpfthatte.
Unserm Landsmanne ist es, wie wir sehenwerden, ge-

lungen, die Natur, Lage und Bildungsweise der crystnllini-
schen Substanzen nicht nur in der Gattung Ficus, son-
dern auch bei andern Urticeae und vielen Pflanzen aus

andern Familien nachzuweisen, mit denen sich sein Vorgän-

ger nicht beschäftigthatte.
Die fraglichen Producte bestehen nicht lediglich aus ei-

ner rrystallisirten mineralischen Substanz, sondern bietm »all-
ßerdem ein organisches Gewebe dar, welches die aufs-Wolle

minetalisehe Substanz secernirt und gleichsam die Gangatt
(mat1«ix)ist, in der diese Substanz crystallisilki Wir ha-
ben also zuvörderstals ausgemacht anzunehmen, daß der

Apparat vorhanden sit, bevor sich die Crystallt zeigen
Dieser im Mittelluncte eines großenJSLJlauchs(utkj-

culus) befindliche Apparat bsstebt aus lWH Abs-UNDwelche
in Bezug aus ihre Structur und FUMUVJIMVlkschieden sind.
Der eine ist ein Gewebe, welches TIEMihn Umgebenden Ge-
webe durchaus gleicht, und bildet W Zellfchnuhwelche mit

ihrem obern Ende an der inMM Obelflåcheder Epidermis-

schichten befestigt ist. Der Anders ist ein feines Gewebe

aus Zellen, die so klein sind- daß sie wie Puncte aussehen,

das regte Citat.
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und deren Zahl so groß ist, daß sie zusammen eine ziemlich
voluminöseMasse bilden, welche, wie ein Kronleuchter, am

Ende der Schnur in der Höhlung des großen Schlauches

hängt. Die Vegetation bringt an der Schnur durchaus
keine bemerkenswerthe Modification zu -Wege. Mit dem

feinen Gewebe, d h. dem Organe, welches den kohlensau-
ren Kalk secernirt, verhält es sich anders. Die leeren

Räume oder Lücken in diesem Organe füllen sich nach und

nach mit einer Auflösung dieses Satzes, welches bald die

crystallinische Form annimmt. Man unterscheidet dann auf
der äußern Zellenschichtdie zuweilen scharfkantigen Erhöhun-
gen, welche Meyen, der Von der Anwesenheit des feinen
Gewebes nichts wußte, für eine Hülle von nackten Crystal-
len hielt, welche sich an der Oberflächeeiner, seiner Meinung
nach, im Mittelpuncte befindlichenGummimasfe abgelagert
hätten.

Die Blätter vieler Arten aus der Familie der Urticeen

haka HMU Payen, bald an der obern, bald an der un-

tern Fläche, bald an beiden Flächen,ähnlicheProducte, wie

die eben von uns beschriebenen, dargeboten. Uebrigens darf
man nicht glauben, daß der Proceß bei allen Pflanzen, wo

man Cepstalle findet, ganz in derselben Art von Statten

geht. Bei Cannabis sativa und Broussonetia papy-
rifera hängen die Crystalle an der innern Wand der Schläu-

che, aus denen die Haare dieser beiden Urticeen bestehen M).
An einem einzigen großenBlatte der Broussonetia zählte

Herr Payen an 134,000 Apparate, welche kohlensauren
Kalk fecerniren.

Es versteht sich, daß die sämmtlichencrystallinischen

Stoffe mittelst verschiedener Reagentien geprüft und, so oft
es nöthig schien, auch chemisch analpsirt worden sind.

Herr Payen ist nicht bei der bloßen Beschreibung der

Erscheinungen stehen geblieben, sondern hat letztere auch

durch treffliche colorirte Abbildungen erläutert. Auf diese

Weise finden wir die bereits vollendete oder bis zu verschie-
denen Entwirkelungsstufen fortgeschrittene Crystallisation dar-

gestellt. Er macht uns zu Augenzeugen der vollständigen
oder theilweisen Auflösung des kalkigen Stoffes und zeigt
uns das feine Gewebe des Secretionsorganes in verschiede-
nen Stadien der Entwickelung, wie es sich stufenweise der

seine Zellen füllendenErnstalle entledigt, oder in Ansehung
seiner Aufhängeschnurdie merkwürdigeUmbildung der Cellu-

lose in die durch Jddine blauwerdende Zwischenform und

farblose Dertrine erleidet, währendsich seine, den Stickstoff
hartnäckigfesthaltendeMasse in orangefarbene Fragmente
zertheilt.

Die mikroskopischeUntersuchung läßt über alle diese

Thatsachen nicht den geringstenZweifel übrig.
»Vokstkhmdks«,sagt Herr Payen, »läßt sich in sol-

gMDEN allgetneinen Satz zusammenfasseU,welcher in nachste-
VMMI Unksksuchungenseine fernere Bestätigungfindet.

«

’) Soll wohl statt »heskehe»« heißen «entstehen« oder

»hervorwachsen«; wenigstens giebt Pay-In (N. Notizen
Nr. 525., Seite 257l an, die kalkartigen Concretionen bilde-

ten sich bei Bronssunetia papyrifera, Cnnnabis Sativa und

Humulus Lupulus in der Nähe der Basis der Haare.
D. Uebers.
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Die in den Pflanzen enthaltenen minerali-
schen Substanzen sind, selbst wenn sie die po-

lyödrischen rrystallinischen Formen angenom-
men haben, nicht isolirt oder auf’s Gerathe-
wohl zerstreut, sondern lagern sich jederzeit in
den Zellen eines organischen Gewebes ab, wel-

ches deren Agglomeration bedingt und be-

schränkt.
Herr Payen hat die Kreide-Jncrustationen des Cha-

ra-Saiaftes»beschrieben und abgebildet. Sie liegen in ei-
nem obersliichlichenZellgewebe, welches viel Sticksioffent-

hält, der die röhrenförmigenSchläuchebedeckt, welche in ei-
ner kreisförmigenReihe um die großen mittlern Höhlen
geordnet sind. Er macht darauf aufmerksam, daß in der-

selben Wasserart manche Species kohlensauren Kalk in gro-

ßer Menge, andere dagegen in kaum bemerkbarer Quanti-

tät, enthalten. ·

Die sehr abweichenden Formen, welche man an den

Crystallen von kleesaurem Kalke beobachtet und die Lage,
welche dieselben in einer sehr großen Anzahl von Stängeln
und Blättern behaupten, sind besonderer Beachtung werth.
Man findet lden kleesauren Kalk in geringen Anhäufun-
gen von spitzen Crystallen, die sich von einem gemeinschaft-
lichen Mittelpuncte aus strahlenartig in das Parenchym und

um die Rippen der Blätter vieler Pflanzen verbreiten.
Man hat denselben auch in dem Parenchym der Blätter
und unter der epidermis von Citrus Limonia und Ju-

glans regia in Gestalt rhomboödrischerCrystalle von ei-

nem gewissen Umfange angetroffen. Jin letztern Falle reicht
das Gewebe des secernirenden Organes ziemlich weit über

die Crystalle hinaus.

Dasselbe Salz tritt in den Cacteen in Gestalt volumi-

nöserAgglomerationen auf, die aus Crystallen bestehen, wel-

che die Form zugespitzter schmaler Streifen, oder mehr oder

weniger langgezogner Prismen besitzen und in ihrer Vereini-

gung Sphäroide bilden, deren Oberflächebald mit Spitzen
bedeckt, bald ohne Rauhigkeiten ist.

Herr Payen bemerkt in dieser Beziehung, daß die

Ctystalle nahe miteinander verwandter Species immer eint

große gegenseitige Aehnlichkeit darbieten. Als Beispiele führt
er Cactus 0puntia, Echinocactus, Cereus, Rhip83-
lis etc. an.

Keinem Phytologen können die kleinen nadelformigen
Crystalle entgangen seyn, welchen man den Namen Mephi-
den beigelegt hat. Sie sind so dünn, daß sie sich bei 300-

facher Vergrößerungdem Auge als linienförmige Streifen

darstellen Herr Payen hat dieselben theils in den Bifo-

rinen, jenen von Turpin entdeckten Schläuchen mit dop-

pelter Oeffnung, zu Bündeln gruppirt, theils M dem Au-

genblicke, wo sie- gleich Pfeilen, aus den Bifvtkneu heraus-

geschuellt werden, theils frei und isolirt ohne besondere Um-

hüllung beobachtet Feine, durch mikroscvpksche Beobachtun-
gen unterstützteVersuche haben den sinnkskchm Chemiker da-

von itberzeugt- daß der kleefaure Kalk- aus VVM jeder dieser

nadelförmigenCri)stallebesteht, in ganz kleinen Zellen abge-

sebt wird, die an den schmalenEnden reiheniveis aneinan-
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dergefügtsind- so baß, wenn man das Salz auslös't, die

membranöseScheide, von welcher dasselbeumhülltist, bieg-
sam, wie ein Faden wird.

Es liegt also auf der Hand, daß eine crystallisations-
fähigeSubstanz, der kleesaure Kalk, unter der Einwirkung
der Vegetationskrast, vermögeder verschiedenen Anordnung
ihrer constituirenden Theilchen sehr verschiedenartige Formen
annehmen kann.

Als Herr Payen das Organ, welches den kleesauren
Kalk secernirt, zu Asche verbrannte, erhielt er ein- ebenfalls
höchst bemerkenswerthes Resultat. Die als Gangart fun-
girenden Zellen, welche durch die Verbrennung zerstörtwor-

den, ließen aus Glasplatten ein kiesiges Skelett zurück,das

unter dem Mikroscope an die Formen des organischen Ge-

tvebes erinnerte. Diese Beobachtung führte auf andere in-

teressante Wahrnehmungen. Fragmente von den Stängeln
mehrerer Gramineen, von Schafthalmen, Cacteen te., Blät-

ter, Blumenblälter, Pollentörnerte» welche man mit schwa-
chen Säuren gewaschen und eingeäscherthatte, boten dem

Beobachter dieselbe Erscheinung dar. Die feinen Linien der

Kieselerde deuteten, wie eine leichte Sksizze,die kleinsten De-
tails der Organisation an.

Außer diesen Linien von Kieselerde findet man, den

Beobachtungen unseres Verfassers zufolge, in den Eanälen

häufig unregelmäßigeMassen von derselben Substanz.
Die Bestimmung der Verhältnißtheilean kohlensaurem

Kalk und Kieselerde in Pflanzen derselben Gattung, aber

verschiedener Arten, welche unter dem Einflusse ähnlicher äu-

ßerer Umständevegetiren, mittelst der direrten chemischen
Analyse, scheint, in Verbindung mit den vorstehendenBeob-

tungen über die Secretion der unorganischen Stoffe,v gegen
die Meinung mancher Phytologen, zu beweisen, daß die

Pflanzen nicht auf’s Gerathewohl alle mit ihren Wurzeln
in Berührung tretende auflösliche mineralische Substanzen
aus dem Erdboden aussaugen. Diese Bemerkung gietherrn
Payen Gelegenheit, einige neue Ansichten über die Ber-

besserung der Bodenartenz die Wechselwirtbschaft und die

Anwendung des Gründüngers aufzustellen. In Betreff die-

ser Art von Dünger macht er darauf aufmerksam, daß bei

der Trennung seiner organischenTheile nothwendig die von

denselben umhülltenwenig auslöslirhenorganischen compo-
sita in einen, ihrer Assimilirung sehr günstigen,seinzertheil-
ten Zustand versetzt werden.

Bei der Untersuchng der Blätter ergab sich, daß de-

ren epidermis den chemischen Agentien mehr Widerstand
leistete, als die durch die darunterliegenrenZellen gebildeten
Membranen. Der Verfassek schreibt wohl mit Recht diese
verhältnißmäßigeDauerhafligkeit der· stickstoffhaltigenMate-

rie zu, von welcher die epidekmjs durchdrungen ist.
Die Prüfung der Von Payen erlangten Resultate

war durchaus nöthig, und dieselbe geschah mit der größten
enauigkeit bei den Versuchen, sowie unter gründlicherBe-

spkechungüber den jedesmaligtn Gegenstand,wobei Wir Von

der Richtigkeitder Thatsachen die vollste Ueberzeugung ge-
watmttd Bei den von Herrn Payen Und dem Berichter-
statktkgemeinschaftlichunternommenen Untersuchungenward
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ermittelt, daß die Organe, welche die rrystallisirbare Substanz
secerniren, in kleinen Massen von, theils aus Kügelchen,theils
aus Zellen gebildetem Cambium bestehen- deren Wachsthum
alsbald zum Stillstande gelangt, sowie sich die. crystallisirs
bare Substanz in deren Zellen einsindet, «und die ihre ur-

sprünglichenFormen wieder annehmen, sobald man das ihre
HöhlungensüllendeSalz mittelst eines Reagens aufgelöth
hat. Aus diesem Gesiclrtepuncte betrachtet, gewinnen .die

Entdeckungendes Herrn Payen noch mehr JUkekt’ss«’-Er

hatte-gleich von Anfang an vermuthet, daß der die Ecystalle
enthaltende organische Apparat ein von Sticksteff durchdan-

genes Zellgervebesey, was anomal schien, weil sich aus« sti-
nen Analysen zugleich-ergab, daß die Cellulose, welche, .trie
wir durch ihn erfahren haben, der wesentliche Bildungsstoff
der Zellen ist, keinen Stickstoff enthält. Er hatte jedoch
auch erkannt, daß das Eambium eine stark azotbaltige
Substanz ist; nun ist—aber das Gewebe, welches die Gang-
gart oder Matrir der Crystalle bildet, nichts Anderes als

Eambium. Demnach dient dasjenige, was anfangs eine
Ausnatme von der allgemeinen Regel zu bilden schien, ge-
rade zur Bestätigung derselben. »

Wir haben noch Einiges über die flüssigenSecretionen

zu bemerken: Nachdem Herr Payen ermittelt hatte, daß
der neutrale oder alkalinischeZustand gewisser Theile des unter

der epidermjs liegenden Gewebes von der Anwesenheit der

krseidigen Eoncremente herrühre, bezweifelte er keineswegs-
daß dasselbe Resultat sich auch bei denjenigen Arten ergeben
werde, in denen sich auslösliche oder in Auflösung gehaltene
Satze finden, und diese Vor-aussieht ward bald durch die

Erfahrung bestätigt. Der farblose, durchscheinende Saft, wel-

cher die blasensörmigenZellen füllt, mit denen das Mesems

bryanthemtlm ctsystallinum bedeckt ist, macht die getö-
thete Lackmustinrtur wieder blau, und wenn er von selbst
verdunstet, so bleiben Ernstalle von kleesaurem Kali zurück.
Die diese Secretion umhüllendenMembranen enthalten auch

Correremente von kleesaurem Kalk, welche in den Zellen des

aus Kügelchenund Zellen bestehenden Cambium abgelagert
sind. Es liegt also aus der Hand, daß die ganze obersläch-
liche Schicht in einem deutlich alkalinischen Zustand erhalten

wird, woqegen es sich mit den tiefern Schichten anders ver-

hält, welche unzweideutige Kennzeichen der Seinerung dar-

bieten.

Als wir die Prüfung der Piayen’schenArbeitbeinahe
vollendet hatten, beobachteten wir, daß an der epldekmjs
eines Cactus unter dem Mikroseope eine aussollende Ver-

schiedenheitzwischen deren oberstächlichemUnd smka Theile
wahrzunehmen ist, und wir fanden, daß man dieses Organ
durch eine höchsteinfache und unschuldige d;9msschtBthüvkk
lung in zwei Schichten zerlegen und demnachst beide beson-
ders analysiren kann, um deren GkUUdbtstandtheilein Er-«
fahrung zu bringen. Herr Pavev Wild das Resultat die-

ser Zerlegung, welches die Verschiedenheit der beiden Schich-
ten weiter besiätigt, der ATADEMTEspäterverlegen. Hier
wollen wir nur bemerken, daßdiese Art von chemischer Anas-

tomie, welche der Physiol-ISteUntjtmein förderlichseyn wür-

de, wenn sie nicht UUV m seht seltenen Fällen anwendbar
12’l
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wäre, in manchen Beziehungen vor dem Seciren mit, schar-
fen Instrumenten entschiedene Vorzüge besitzt.

Schon lange haben scharfsinnigePhysiologen die Ansicht
gehegt, daß die Pflanzenphysiologie dursb keine Wissenschaft
so sehr gefördertwerden könne,als durch die Chemie. Meh-
rere schöneEntdeckungen haben diese Minung bestätigt.
Die Abhandlungen des Herrn Panen, namentlich diejenige,
über welche wir so eben berichtet haben, beweisen neuerdings
in der entschiedensten Art, daß zur Enthüllung der Geheim-

uisse des Pflanzenlebenz die Chemie durchaus nicht entbehrt
werde-i kann, daß sie aber dabei höchstumsichtig und ge-

schickt gehandhabt werden muß. Mit ihr allein reicht man

nicht aus; sondern dem Beobachter muki auch, wie Herrn
Payen, Uebung in mikroskopischen Untersuchungen und die

ausdauerndste Aufmerksamkeitauf alle vorkommenden Natur-

erscheinungen zur Seite stehen. Unter der Bedingung der

glücklichenVereinigung aller dieser Kenntnisse und Eigen-
schaften darf der Physiolog hoffen, die Pslanzenphysiologie
einst zum sicherstenLeitfaden der Landwirthschaft zu erheben.

Herr Payen hat dieß zum Theil schon praktisch bewiesen,
und die Folgezeit wird es des Mehrere-n beweisen.

Die Commission ist der Meinung- daß Herrn Payen’s
Arbeit der Aufnahme in die Memoiren der savants strau-

gers vorzüglichwürdig sey. (Comptes renrius des

siåances de I’Acad. r1. sciences , Tome Xlll., No.

1.6, Is. Oct. 184l.)

Misrellen

Die Art und Weise, wie die Blutegel ihre Eier

oder Eitapseln formiren, hat Herr Hofrath Wedecke in

Berlin beobachtet und in seiner interessanten kleinen Schrift: »Der

medirinische Blutegel in natur-historischer und öconomischerHinsicht,
nebst Anweisung über die zweckinäßigsteEinrichtung der Blutegel-
fortpslanzung«, folgendermaaßenbeschrieben: ,Hat der Blutegel
seinen Naturtrieb hinsichtlich der Begattung völlig befriedigt, so
sucht er sich ein bequemes Lager in feuchter, lock.rer Erde, am lieb-

sten in Moor- oder Torferde, auf, welche höher, als der Wasser-
spiegel liegt und geht dieser oft mehrere Ellen vom Wasser ent-

fernt nach- indem er sich bis dahin einen Gang unter der Ober-

flache der Erde bildet, der im Kleinen den Maulwurfsgångrn ganz

ähnlich ist. Denn auch hier findet man dir Erde etwas ausgekroc-
fen, und dieser Wurm zeigt eine außerordentliche Mustelkrast, wenn

erimit seinem Kopfe die Erde durchbohrt. Wenn unter der Ober-

fläche des Wassers lockerere Erdschichten sind, als über dem Wasser-,
so fangen sie auch von hier ihre Gänge an, um so tin Lager über
der Oberfläche des Wassers iin Erdboden zu finden; in diesem
Falle bemerkt man ihre Gängeseltener durch aufgeworfene Erde-

Jn den Lagern finden sich Mehrere beisammen, um daselbst Eier

zu legen oder viewedij for-nen- Man findet daher an den

Ufern der Teiche und Sumpfs»in denen viele Blutegel find, oft
Mehrere Hunderte auf diese Weise beisammen, kaum einige Zoll un-
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ter der Oberflächeder Erde liegend, wo sie die wärmendin Sonnen-

strahlengenießen undzu schlafen scheinen- — Sie bereiten sich ei-

nige Tage nach der legten Begattung sOgleichihr Lager; daher

die-ubei einigen früher, bei andern spattt geschieht- je nachdem sie
ihren Naturtrieb befriedigt haben. Man kann also Von den legten
Wochen des Mai’s ab rechnen, daß sie diesem Gifaspäfie nachgehen,
welches wohl bis Anfangs Juli dauert. Ungifckhk 7 bis sWochen
nach der Begattung, also zu Ende des Monats Juni, fangen die

Blutegel an, ika Eier zu formen, welche die Größe und Gi-
stalt einer Eichel haben, welche aber nach drni Volumrn des Egcls
auch größer nnd kleiner sind, und man findet dann täglich bis gr-
gen Ende August’s frische Eier. — Es möchteStaunen erregen,
voin Blutegel ein Ei zu sehen- welches dicker, als das Thier selbst
ist; un·ddoch geht dieß ganz natürlich zu. — Er läßt zu diesem
Ende eint schleimige, zusaniiiienhåiigcnde-grüne Feuchtigteit aus

seinemMaule-, welches zu dieser Zeit ungewöhnlich größer und
gleichsam ubergeworfen ist, fahren und zieht sich bis an seine Ge-

schlechtstheiledurch diese Hülle durch, die nun so lang ist« als das
Ei aber-densoll.· Nun laßt er aus seinen weiblichen Geschlechts-
theilen in dir-Hülleoder Schale einen schmutziggrünenodek bräunli-

cheiiSchleim strömen, in welchem mehrere, gewöhnlichzehne bis-
weilen abrr auch sechszehn kleine, mit bloßen Augen nicht bemerk-
bare Dotierchenoder Laiche enthalten find. Zu gleicher Zeit macht
er mit ldem von der Schaale befreiten Maule um jene herum ei-
nen weißen,dein-Sprichelähnlichen Schaum , der gewöhnlichden

Uemfangeines kleinen Hithnereies einnimmt. Hieran zieht er sich
ruckwarts in die Schaale hinein, dreht die verlassene Oeffnung
inwendig förmlich zusammen und zieht sich ganz aus dem Eie
oder Coton heraus, wonach er wieder das eben verlassene Löchek
chen von Außenzudreht. Er bleibt hierauf noch einige Tage bei
dem Eie liegen, um nach vollbrachtet Arbeit auszuruhen und geht
alsdann in’s Wasser zurück. Die übrigen neben ihm liegenden
Blutegelverhaltenlich während diesem Geschäfteganz ruhig, wo-

fern ne nichtebenfalls ihre Eier formen. — Der Schaum, wel-

cher das Ei dem Auge vorerst verhüllt, lös’t sich in einigen Tagen
theils aus, theils vertrocknet er an der hülle zu einem schwammi-
gen til-herzuge, der mit der inneren Haut, die nun pergamentartig
und fester geworden, zusanimengewachsen zu seyn scheint und auch
schwer von dieser getrennt werden kann. Die.åußere Decke ist dem

gewöhnlichenWaschfchwamme ähnlich, der Anfangs blaßröthlich
ist, nach einigen Tagen aber weißgrauwird. — Das Ei hat nun

die Gestalt einer Eichrlz aber nicht immer sind die Eierchen gleich-
gestal·tet,was von beni Raume abhängt, den der Blutegel bei’m
Bereiten desselbendazu hat, und wenn daher ein Ei während der

Forrnirung lich an Etwas drückt (sey es auch an einem andern

Blutegel)- so forniirt es sich danach und bekommt an dieser Stelle

auchden fchwammartigen lieberng nicht. So findet es sich seht
häufig, daß zwei Eierchen mit dein schivammarrigen Ueberziige zu-
faminengewachsen find, wenn nämlich zwei Blutegel zu einer und

derselben Zeit nebeneinander ihre Corons bilden. Jin Ganzen dau-
ert das Eierlegen oder Formiren der Eier gegen 24 Stunden.«

Ein baumartigcs Lycopodium hat Hr. Junghuhn
ausSuniatra angetroffen. Es war an disk Basis z- Fuß dick.
Hr·J. sagt«daruberin einemBrief« an Prof. Nees von Efeu-

beckz »Dieß hat mich über alle Maaßen entzückt. Da haben
Mk 10 am hellen ngcslichkt die Lepidodendren der versteinerttn
lind vergrabenen Urwelti Jch dachte lebhaft an Humboldt’s
WOMI ««Sollte man nicht einmal ein Land finden, wo Moose
hohe Baume bilden?««

Hei lliunde.

Eine Vorlesung über Cheloid-Geschwülste..
Von Cäs. haivkinsc

Ich habe For-Kurzemeine Person vorgrstellt, bei welcher Ner-

zm in Krebs ubergigangen waren, und bin dabei gefragt worden,

ob zwei andere zur Zeit im Hospitale besindkkckleFälle von Haut-
krankheit ebenfalls krebsartiger Natur schen «Jn der That aber-

sind dieses Beispieleeiner seltenen Krankheit Mit einen-i vom Krebs-

sonz verschiedenen Character-, ihrem Weseii·nach,unschuldig, ade-
in vielen Puncten höchstinteressant und uberdießgewöhnlichsm-
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heilbar. Sie wltrde zuerst, wie ich glaube, von Alibert unter

dem Namen ,,concroi(les«sin seinem Werke beschriebenz die beste
Beschreibungldeklelben hat Naher in seinem ausgezeichneten
Werte uber die Haut, geliefert, der den griechischenAusdruck Che-
loidsGkichWUlst, von Ins-eh gewählt hat. Beide Benennun-

gcll haben denselben Sinn, und sind von den kleinen Verlängerun-
gen Vli Geschwulstentlehnt, welche den Krebsscheeren ähnlich se-
hen; lskvch scheint der Ausdruck «Cancroid«-Geschniulst sehr zu
tadllll llU fehll- indem er zu Mißverständnissen in Bezug auf die

Natur der Krankheit führen kann, da wir den Namen Cuncer für
eitle anscheinend ahnliche, aber, wie bereits erwähnt, ihrem W-sen
nach ganz verschiedene Krankheit bereits besitzen.

In der That sind die in Rede stehenden unregelmäßigen-Ver-
längerungen,die zu dem Namen Veranlassung gegeben, keineswe-

ges allgemein,ja vielleicht nicht einmal so gewöhnlich,als die ovale

odervtereckige Figur, die man in den beiden Fallen bemerkt, die

lichlitzt im Hospitale befinden. Jch habe dieselben sehr stark ent-

wickelt in Einem Falle, bei einem Kinde von fünf Jahren, beob-

Cchlet. Dasselbe hatte die Pocken gehabt, und einige Wochen nach-
bek wurden zwei oder drei Narben der Sitz eines neuen Krank-

heitsprocesses- der mit großer Hitze und Schmerz verbunden war.

In Folge dessen bildete sich an jeder betreffenden Hautstelle ein

röthlicher Auswuchs, der etwas über ZxZoll hoch, in der Mitte
etwa H Zoll breit war und von hier aus drei oder vier Verlänge-
rungen, von ungefähr einem halben Zell Länge, ausschicktc, die sich
allmälig in die gesunde Haut verloren. Dieses war ein Beispiel
von der Krankheit in einem mehr acuten Zustande, mit einein weit

größern Gefäßreichthume in dem neuen Gebilde, als in den beiden
uns vorliegenden Fällen, welche den gewöhnlichernchronischen Cha-
racter zeigen.

Der eine dieser Fälle betrifft die 25jährige Marh Mordh,
welche in der vergangenen Woche, am 19. Mai, in meine Libiheis
lung aufgenommen wurde. Diese junge Frau hat einige flache Er-
hohungen auf der Haut der linken Brust, welche zusammen fast
die ganze obere Hälfte dieser Drüse bedecken;v sie sind schmerzhaft-
besonders wenn sie betastet werden, sowie auch die ganze Oberfläche
der niatnnla bei der Berührung empfindlich ist. Die Geschwitlste
sind von einer etwas ovalen Form und haben einen Durchmesser
von einem halben bis lzz Zoll. Es sind deren fünf bis sechs vor-

handen. Die Frau berichtet, daß dieselben zuerst vor zwei Jahren
als »kleine Knuddeln« in der Haut erschienen, welche nach einiger
Zeit in Berschwarung übergingen; seitdem waren sie öfter in ge-

ringerem Grade ulcerirt, zuletzt vor Z oder 4 Monaten. Sie
sind von weißerer Farbe, als die übrige Haut, von festerer Trrtur
und nur ungefähr eine Linie über der allgemeinen Oberfläche erha-
ben Der Schmerz in denselben ist so groß, daß er der Kranken

schlaflose Nächte verursacht. Dir-se hat ein blasses Ansehen, scheint
aber sonst gesund zu seyn; ihr Monatssluß ist regelmäßig, aber

sehr reichlich, und gewöhnlichvermindert sich der Schmerz zur Zeit
seines Erscheinensz sie ist hysterischen Anfällen sehr unterworfen,
wie denn überhaupt ihre ganze Constitution nervös ist. -— Es
wurde vtsrorenett schmerzstillendeLotionen von Goulard’fchemWas-
ser mit Opiutn, täglich tin Spkihbad und eine Mirtur aus einem

get-achNile-« spir. sal. amtllolk lind Aas soelida, drei Mal
t glich.

Der andere Fall betrifft einen Kranken aus Herrn Cutler’s
Abtheilung von dein ich darüber folgende Notizen erhalten habet
Thomas Cradock, 21 Jahr alt- ist am 12. dieses Monats wegen
einer ungefähr in der Mitte des sternuni sitzenden GeschlVUist Alls-
genommen, welche von runder oder viereckige-rForm, etwas grö-
Hkh als ein Kronenstück ist und bloß von der Haut des Theils ge--
bildet zu werden scheint. Sie ist etwa sl« über die Oberfläche et-

baben und hat einen unregelmäßigenRand, eine etwas röthliche

Zinsbe-wobei jedoch einige Patthieen Etwas weißer sind, Als dir

UbklAFTheil und ist auf der Oberflächeleicht gerunzelt und unre-

gkillmßia eingedrückt,obgleich im Ganzen fast flach. Neben dieser
befindetsich eine andere kleine Geschwulst Voll dltselben Beschaffim
hett, welche eine ovale Hkskvokkagung bildet, von der Länge eines
halben Zollksund über welcher die Haut gerunzelt ist. Der Kranke
klagt sihk Ubir sterbenden Schmerz in diesen Theilen und berichtet,
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daß die größeredieser Geschwülstebereits vor 10 Jahren existirt,
und daß er kurz vor ihrem Erschelnlli klilin Schlag von eint-m

Pferd-e attf diesen Theil erhalten rabe. Diesile war bereits zwei
Mal entfernt worden, zuerst mittelst einer Ltgatur und dann durch
ein causiicum, war aber früher nicht so gi·0ß-Wie Iilzks Sie ha-
ben sie in der vergangen-In Woche von Herrn Cutler abtragen
gesehen, indem er eine Jntision machte, weiche elll Vvales Stück
der Haut mit beiden Geschwülsten einschloß, und dann die Ränder

mittelst der Nath vereinigte. Ein Durchschnitt dieses Theils liegt
Ihnen vor.

Einige anwesende Herren werden sich vielleicht eitles andern

Falles von einem kleinen Mädchen erinnern, die von Herrn Ba-
bington vor zwei Jahren, wie ich glaube , operirt wurde. Sie
war 12 Jahre alt und lsatte sich in ihrer frühesten Jugend am-

nhdonien verbrannt. Ein Jahr vor ihrer Aufnahme in’s Hospital
begannen zwei ungefähr 4 Zoll von einander getrennte Puncte in
der Haut der Narbe zu wachsen, und bildeten zuletzt zwei Ge-

schwulste von ji«-« Länge und z« Breite, welche glatt, fast von

natürlicher Farbe, shöchsteus etwas röthcr , als die übrige Haut,
ungefähr drei Linien über diese erhaben und empfindlich waren und

sich sehr heiß anfühlten. Herr Babiu gt on entfernte sie mittelst
des Schnitles. Ob sie wieder erschienen sind, weiß ich nicht, da

man nicht immer daraus, daß der Kranke sich unserer Beobachtung
nicht wieder darstellt, mit Sicherheit schließenkann, daß auch die

Krankheit nicht zurückgekehrtist.
Naher behauptet, daß die Cbeloid-Geschwulst nicht in Ver-

schlvarung übergehe; jedoch hat Alibert das Gegentheil beobach-
tet, und Sie sehen, daß bei meiner Kranken eitle oberflächlicheUl-

reration stattgefunden hat, obgleich sie jetzt geheilt ist; auch ist mir·
ein anderer Fall bekannt, wo die Verschwürung eine lange Zeit be-

standen hatte. Es war dieß bei einer Zojahrigen Frau, welche mir
von einem entfernten Orte in der Provinz wegen weit verbreiteter
Ulcerationtn zugeschickt wurde, die sich auf der Haut einer Brust und

des thorax über derselben befanden, und die großentheils, wie ich
glaube, der Sitz solcher flachen Hautgeschwülste gewesen waren.

Sie waren achtzehn Monate vorher nach einem Schlage entstanden;
man hatte ein Fontantll angelegt, weil sie in ausgebreitele Ulceras
tionen übergegangenwaren. Jm veigangenen Herbste, beinahe
drei Jahre nach ihrer Anwesenheit iin Hospitale, sah ich diese Frau
in der Provinz wieder, und obgleich sie sich viel besser befand, wa-

ren doch einige Ulcerationen und mehrere jetzt vernarbte Geschwülste-

zugegen. Diese Frau hatte dieselbe hhsterische Constitution und-

große Empfiudlichkeit der Haut, die meine gegenwärtigeKranke

besitzt, und litt an so heftigen Schmerzen, daß sie bat, man möchte

ihr die Brust abnehmen; ein Verlangen, dcm ich jedoch nicht will-

fahrte. Die Reizung der Geschwüre hatte damals eine Anschwel-
lung der Achseldrüsen veranlaßt; jedoch hatte die Krankheit mit
dim Krebse, wofür die Frau selbst sie hielt, in keinem andern
Puncte Aehnlichkeit, als in dem heftigen Schmerze. Die Geschwüke
selbst boten mehr den Anblick der rauhen Oberfläche exulcerittet
Condywmen dar.

» »

Dieses ist die Geschichte der fünf Fälle dieser Krankheit- die-«

ich gesehen und ich glaube, daß mir früher einige andere vorgi-

kommen sind, die ich nicht genau erkannt habe. Einige voll Ih-
nen haben drei, Alle aber zwei Beispiele dieser seltenen Krankheit
gesehen, von der Alibert, als er dieselbe beschrieb, nur achtFiIlle
gesehen zu haben scheint-. und zu diesen hat Rav« noch iUlls aus

seiner eigenen Beobachtung hirzugefügt. Ich wiil Ihnen U·llll-Um

Jhnen den Gegenstand klar zu machen, eine kurze·akigkml:lllcBe-

schreibung der Cheloid-Geschwulst geben, ilkdimIch dabll sowohl
die Beobachtungen jener Autoren, als meine eigenen benutzenwerde.

Das Ansehen dieser Geschwulst ist des W- clniachen Er-

habenheit auf der Haut, von blaßröthklcklekizuweilen lebhafteste
arbe, als in den beiden von Jhnfll gliihkvtn Fällen. Die Ge-
ilße auf der Oberfläche derselben sind EUIVOSweiter, als die in der

benachbarten Haut, und durch diellltlkclswlhdie sie zuweilen durch

Hitze oder irgend einen andern«Nilö Mildle nimmt die Geschwulst
von Zeit zu Zeit ein verschtidillfsAllslhkn an. Zuweilen sieht
man weiße Linien diese Ekhabinhilk kukchkreuzemdie ihr ein ge-

runzeltks Ansehen gthz UND Willn sie an Umfang abgenommen
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hat, sieht sie einer harten Narbe nicht unähnlich, wie in der Ab-

bildung von Ray er’s Falle, wo die Geschwulst in einer Narbe
entstand. — Die Geschwulst ist unbeweglich und fest und wider-

steht dem Fingerdrucke, besonders wenn sie im Wachsthume begrif-
fen ist: die Oberflächeist eben oder in der Mitte etwas eingedrückt,
wenn sie still steht und mehr erhaben und rund, wenn sie wächs’tz
wenn mehrere zugegen sind, sieht man oft die eine erhaben nnd

glatt, während die andere runzlig ist; zuweilen bieten auch die

entgegengesetzten Enden einer und derselben Geschwulst dieses ver-

schiedene Ansehen dar.

Die Form der CheloidsGeschwulst kann rund, oder oval, oder

viereckig, oder ganz unregelmäßig seyn, und die aus der Mitte
oder den Enden derselben hervor-kommenden Verlängerungen, denen

sie ihren Namen verdankt und deren Anzahl sich auf zwei oder drei
belaust, sind ganz unregelmäßig, haben einen geraden oder gekrümm-
ten Verlauf und endigen entweder allmälig in einen Putlct, oder

hören mehr plötzlichanf mit einem runden, glatten Ende. Diese
Scheeren oder Zweige liegen zuweilen tief in der Dicke der curis

und haben das Ansehen eines Guinea-Wurmes oder eines anderen

sollden Körpers unter der Haut, wie Sie dieß in dem kleinern
und frischern von den beiden, welche Herr Cutler ausgeschnitten
hat, gesehen haben; die cpillermis auf der Oberfläche einer so be-

schaffenen Geschwulst besteht zuweilen in kleinen Schuppen.
Die Zahl ist verschiedene oft ist nur eine, oft zwei, oft meh-

rere an einer Person vorhanden; wenn mehrere zugegen sind, sind
sie zuweilen, obgleich dicht zusaminensteh-snd, doch genau von ein-
ander getrenntz zuweilen theilweise zusamlnenfliesiend, wie bei ei-
ner Kranken; sie können aber auch mehrere Zoll von einander ent-

fernt seyn, wie bei Herrn Babington’s kleinem Mädchen.
Die Symptome, welche sie veranlassen, variiren von einem

Gefühle von Hitze und Jucken bis zum intensiven Schmerze- welcher
letztere als ein brennender beschrieben wird; und dieser kann so
heftig seyn, daß er die Gesundheit stört, besonders wenn gleichzeitig
der hysterische Haulschmerz zugegen ist, wie bei meinen beiden Krall-

ken, bei welchen die Brust der Sitz des Uebels war. Bei der hier
Anwesenden können Sie häufige convulsivische Anfnlle und eine au-

ßerordentliche Empfindlichkeit in den Geschwülsten und ihren Um-

gebungen bemerken. Dieser Schmerz wird durch erhöhte Thätig-
keit in der Circulation des Blutes gesteigert, daher nach jeder An-

strengung, Reibung, Gemülhsbewegung und gewöhnlichauch wäh-
rend der Menstrualion, obgleich derselbe bei unserer Kranken hier
gerade während dieser Perioden gelinder wird. Bei dem jungen
Manne ist der Schmerz nicht ganz so heftig, und zuweilen ist die

Geschwulst ganz indolent.
Das Geschlecht der Kranken ist, nach Alibert, in der Re-

gel weiblich, daher er denn die Krankheit eine Störung des refer-
birenden Systems nennt (wie die Thatsache, wenn sie wahr ist-
dieses beweisen soll, weiß ich nicht). Ray er dagegen sah die Che-
ibid-Geschwulst bei vier Männern und nur bti Einem Weibe; ich
selbst habe dieselbe bei zlvei Frauen, einem weiblichen Kinde- einem
Manne und einem Kinde beobachtet«dessenGeschlechts ich mich nicht
erinnere. Wahrscheinlich sind daher beide Geschlechter derselben ziem-
lich gleichmäßigunterworfen;- nach Nayer vorzüglichsolche Per-
sonen, die eine lhlnphatischeConstitulion haben.

Jn Bezug Falls das Alter der Kranken sagt Na y er, daß er

diese Affection vor der zweiten Dentition nicht beobachtet habe, und

daß die meisten Kranken, deren Fälle veröffentlichtworden sind, er-

IVachseneoder bejabrte Personen gewesen seyen. Jch habe dieselbe
in dem Alter von 12 und 5 Jahren beobachtet, folglich bevor die
ZWME Dentition noch Mle War-«lwenn sie überhaupt schon be-

gtznnen hatte. Der hier befindliche junge Mann ist 21, die Fan
20 und die andere Kranke 30 Jahre nltz die Krankheit kann sich
daher vielleicht in jedem Alter ausbildem

«

Was den Sitz dieser Geschwülstebkkklffk- so sagt Alibert-,
daß ste·fast immer auf dem sternnm vorkommen , indem dieselben
auch In sechs von seinen acht Fällen an dieser Stelle sich gebildet
höllms auch Nahek hatte drei Fälle- Ell dMM slch die Geschwulst
an dieser Slflle besand, während in den beiden andern das Gefäß
und das Gesechtundin den beiden von Alibert das-Gesicht und

der Hals M Slb derselben war. Von den fünf von mir beobach-
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teten Geschwülstenwar eine am Gesicht und Vorderhaupte, eine
andere am abdocaen, zwei an der Brust und nur eine am staman
eine derselben hatte an der Brust begonnen und sich dann später
etwas hinter dieselbe längs des charax verbreitet.

Ursachen. Bei unserm jungen Manncschreibt man die Ent-

stehung der Geschwulst dem Schlage des Pferdes, bei der Frau ei-

nem Schlage und bei der andern derselben Ursache zu; jedoch sehen
wir in den beiden andern Fällen, daß die Geschwulst auch in Pot-
ken- und Brandnarben entstehet, und wahrscheinlich wird dieselbe
auch durch jede ercitirende Ursache, welche die Haut alterirt, ver-

anlaßt; zuweilen dürfte man sie aber auch ohne irgend eine be-

merkbare Veranlassung entstehen sehen.

Der Verlauf ist sehr verschieden; zuweilen wachsen diese
Geschwülste langsam, aber ununterbrochen fort und ändern ihre
Form durch unregelmäßigesWachsthum oder durchAussendungsh-
rer characteristischen Zweige; zuweilen nehmen sle blskzueiner ge-
wissen Größe zu und stehen dann still; in manchenFallen schrum-
pfen sie wohl auch zusammen und verkleinern sich- oder«verschwin·
den fast ganz, indem an der Stelle bloß das Ansehen einer Narbe

zurückbleibt Im Allgemeinen stören sie das Gemeinbennden gar
nicht- Wie Sie dieß auch bei dem jungen Manne gesehen haben;
bei der-weiblichen Kranken wird dasselbe zwar durch hysterischeBe-

schwerden sehr beeinträchtigt, jedoch kann ich nicht bestimmen, ob

die Geschwülstehieran directen Antheil haben. Bei der auswärti-

gen Frau indessen wurde die Gesundheit offenbar durch den Schmerz
und den Reiz der Geschwülste, wenn sie sich im ulceraliven Zu-
stande befanden, sehr angegriffen; denn als ich sie später, beinah
drei Jahre nachher, wiedersah, hatte sie sich von diesen Wirkungen
ganz erholt, nachdem die Geschwülste, im Vergleich zu früher- scsst
indolent geworden waren. Wie dem aber auch seyn mag, von je-
nem liefen Leiden des ganzen Organismus, das man bei’m Krebse
wahrnimmt, war selbst in diesem Falle nichts zu bemerken, obgleich
Einige geglaubt hatten, daß die Geschwülste krebsartiger Natur

sehen.
Wenig ist nur über die Diagnose zu sagen nöthig, da diese

Geschwulst ein zu eigenthümlichesAnsehen hat, um sie zu ver-

kennen. In einem frühern Stadium kann dieselbe zwar mit einem

scirrhösen Tuberkel der Haut einige Aehnlichkeit haben; jedoch ist
sie röther, unregelmäßigerund weniger erhaben; überdieß wird der

weilere Verlauf bald die Verschiedenheit beider Affectionen zeigen,
da hier niemals das neue Gewächs warzig wird, wie der Haut-
krebs, noch auch fungös, wenn es in Ulceration übergeht; ebenso
wird der gewöhnlicheSitz dieser Geschwulst, den der Krebs nur

selten einnimmt , sowie die Jugend vieler Kranken der Diaanose zu

Hülfe kommen, trotz A l i b e r t
’

s sinnverwirrender Namens-

Aehnlichkeit.
Textur und Ansehen der Geschwulst »in einem Durch-

schnitte. Weder Alibert noch Rayer hat diesen wichtigen
Theil der Geschichte der Cheloid-Geschwulst erwähnt. Bevor ich
quersz Wert gesehen, hatte ich einige Zeichnunan von der

Ansicht der Geschwülste entworfen, welche Herr Bablngton ent-
fernt hatte. Diese schienen mir von der ganzen Dicke der verdlcks
ten und aufgetriebenen cutis gebildet worden und mit dem·Gewebe

derselben gleichsam verstriekt zu seyn, indem faserige Streifen netz-

artig durch die Geschwulst vertiefen, zwischenden Maschen das ge-

wöhnlichezellige Ansehen der Haut, aber keine neue Abgagerung
irgend einer Art in der Structur zu bemerkenwar. Jn dlesen
Präparaten hier, die Herr Cutle r ausgeschnlkken hak- LebenS·le
genau dieselbe Structur; sie sind aber etwas fester Und hartka je-

doch in dem kleinern von beiden, von dem man annehmknekunm
daß es sich noch in einem sehr frühen Stadium beslndh sonnen
Sie eine kleine ovale Substanz bemerken , welche·vv·nder äußern
Schicht der nutis bedeckt ist, während die epskletmlsthe naturliche
Beschaffenheit zeigt und auch der tiefere Thell der CUIISUnbekan-
deet ist, so daß die Geschwulst selbst- welchekoujngroßer ist, als

ein großer Stecknadelkopf, in dem mittlern Theile der cutis sich
befindet und aus den intermediären Sch«1chkk"deksklben besteht- von

den übrigen Theilen nach der Maceratwn kaum anders, als durch

eine etwas größereHärte zu unterschkldens
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Eine miteoseopischeUntersuchung hat gezeigt, daß dieser Theil
dieselbe Structur belilzk- als das gewöhnlicheGewebe der Haut in

ihrem normalen Zustande. Jch hatte Herrn Toynb ee, der mit

dem Mikkdscdpkbesser Bescheid weiß, als ich, gebeten, die Durch-
schnitte ledek dedser Geschwülste an dem Tage-, an welchem sie ab-

enommen wurden, zu untersuchen, ohne daß ich ihm sagte, von

welcher-Mksle sehen; und sein Antwortschreiden lautet: Ich habe
die Pkåpatate, die Sie mir gebracht haben, sorgfältig untersucht,
furchte Oder- daß das Mikroscop für jetzt nicht viel Licht ubir die

Natur dieser krankhaften Gebilde verbreiten wird. 1) Die zwei
kleinen (von der größern Geschwulst genommenen) Durchschnitte
scheinen von einem cellulösifibrösen Gewebe zusammengesetzt zu
sehn, ln welchem sich nur sehr wenige Zellen auffinden lassen. L)
Die Durchschnitte von dem Gewächse in der Haut lder kleinern-
neuern Geschwulst) zeigen ebenfalls ein sehr feines, laxes Gewebe-
in welchem hier und da mit einem Kot-ne versehene Zellen einge-
streut sind.« Jch fürchte, daß Sie dieses nicht sehr auftlären
wird. Jn der That, scheint das Mikroskop bisjelzt nicht viel mehr
gezeigt zu haben, als sich mit bloßem Auge wahrnehmen laßt; ja
zuweilen zeigte dasselbe sogar einen geringern Unterschied zwischen
natürlichen und krankhaften Gewebe-i, indem es sie alle, ohne Un-

terschied, fast auf dieselben Elementarbistandtheile reducirte. Die-

ses ist wenigstens der Eindruck, welcher das Durchlesen von Mül-

ler’s neuern Untersuchungen über den innern Bau der Geschwulste
zurückläßt.

Die Natur dieser Geschwülste scheint mir daher wenig mehr
zu seyn, als eine einfache Hypertrophie der Haut, in welcher
die Textur gleichsam verwirrt ist, wie man dieß in manchen Fällen
von anasurca sieht; nur daß hier, statt des bloßen Serunis, eine

mehr organische Ablagerung zwischen den silamentösenTheilen vor-

handen ist. Wenn man die harten Bänder und Gewächse von

Brandstellen für analog mit der Cheloid-Geschwulst, nur in einem

mehr acuten Zustande, angenommen hat, so kann dieses einiger-
maaßen als Bestätigung dieser Ansicht dienen, da diese Substanzen
nicht bloße zusammengezogene Narben sind, wie man, einigen Be-

schreibungen nach, glauben könnte,sondern wirkliche krankhaste Ge-

bilde, welche auf der Oberflächeohne alle Zusammenziehung vor-

kommen und zu einer bedeutenden Dicke anwachsen, und ivelche
tsoch nichts anders sind, als ein hypertrophischer Zustand der Haut.
Die Cheloidglschwnlst ist vielleicht noch am meisten chronischen
und verhärteten Condylomen ähnlich; nur afficiren diese mehr die

Oberfläche der Haut Und sind, in der Regel, der epiäerenis be-

raubt und feucht, weil sie immer da vorkommen, wo die Oberflä-
chen feucht und in Berührung miteinander erhalten werden; wie

man dieß vor einiger Zeit im Hospitale bei einem Mädchen beob-

achtet hat, welche nicht nur an den gewöhnlichenStellen, den La-

bien und den Schenkeln, sondern auch in den Achselhöhlen ilnd dem

Nabel, wo die Hautsecretion zurückgehaltenwurde, große Massen
von Contsylomen hatte.

Man könnte fast annehmen, daß Warzen, condylomata und

Chelvidgescrwülste verschiedene Grade eines und desselben hypertro-
phischen Zustandes sind, der-«je nachdem mehr die papillae, oder

die äußere Oberfläche, oder die ganze Dicke der ouiis der Sitz der

Hyperlrophie ist, wohl auch»1e·nachdem verschiedenen Grade der

Feuchtigkeit und der Schnelligkeitdes Wachsthllms- bald in der

einen, bald in der andern Modification erscheint. Man könnte

ferner hierher rechnen die olepbdntssis am Schenkel Und die Ge-
schwülstedes scroiutn und der Lablrn von derselben Krankheit-in

welcher das Unterhautzellgewebe ebenfalls erkrankt ist; wahrt-nd
die Gebilde an Brandnarben eine analoge Hypertrophie des neuen

Zewebesder Narben ili einem Mehr entzündlichenZustande dar-

toten.
Es würde demnach scheinen, daßdie Cheloid-Geschwulst,wie

alle einfachen Gewächse von natürlichem Gewebe, ihrem Wesen

nach- Unschuidlg und bloß eine chronische Anschwellungder one-is

ist. Alibert nimmt an, daß sie in der Mitte stehen zwischen
darf-re und reinem-, indem sie das Schuppfge der einen und den

Schmerz der andern Assection besitzt. Diese beiden Krankheitszu-
stände Jedoch swenn man sich überhaupt eines so nichtssagenden
Ausdruckes, wie deren-, für eine besondere Krankheitsform bedie-
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nen will) haben nichts miteinander, noch hat die Cheloid-Ge-
schwulst mit einem von ihnen etwas gemeine wenn man nicht etwa

einige Fälle von gelindem oberflächlichencancer der Haut mit der

Cheloid-Geschwuls·tverwechselt hat, wie denn allerdingseine Ab-

bildung einem ulcerirten Hautkrebse ganz ähnlichslfhks
Nachdem wir so eine Schilderung dieses seltenen und sonder-

baren Gebildes zu entwerfen versucht haben, lassen Sie uns nun

die Behandlung desselben betrachten. Wenn dasselbe unschuldiger
Natur ist, wie ich allerdings glaube, so ist keine Gefahr dabei,
wenn man zur Linderung oder Heilung dieses Uebels den einen
und den anderen Versuch macht-, man hat hier nicht, wie bei’m
Krebse, zu fürchten, daß man auf diese Weise die Zeit unnulz ver-

tåndle- bis die Gelegenheit zur Operation vorübergegangen ist.

a) Die Entfernung der Geschwulst mittelst des Messers ist
häufig ohne Erfolg. Das Resultat -von Herrn Babingtoirs
Falle ist mir nicht bekannt, und wir wollen also hoffen- daß der-

selbe geheilt ivorden, da das betreffende Mädchen nicht wiederge-
kommen ist. Die Geschulst in Herrn Cutler’s Falle war von

bideutendem Umfange und daher sehr zu dieser Entfernungsweise
geiignetz umsomehr, als bereits früher die Ligatur und das cau-

siicuni fruchtlos angewendet worden waren. Da jedoch Alibert

und Rayer übereinstimmend erklären, daß die Geschwulst nach
der Ausschneidung, in der Regel, wiederkehre, so ist es möglich,
daß sie auch jetzt wiedererscheine, wie dieß bereits früher zweimal
der Fall gewesen ist. Jn einein von Dr. Warten Veröffentlichten

Falle ist der seltsame Umstand vorgekommen, daß nach der Entfer-

nung einer derartigen Geschwulst sieben neue zum Borscheine ge-
kommen sind, nämlich eine größere in der Mittellinie der Jncision
lind sechs andere von kleinerm Umsange in den Oeffnungen, welche
durch die Ligaturnadeln entstanden waren, deren mail sich bei der

friihern Operation bedient hatte.
Es kann uns nicht sehr überraschen, daß eine Krankheit, ob-

gleich sie nicht bösartig ist, dennoch öfters zurückkehrt, da wir

sehen, daß Warzen eben so schwer auszurotten sind und sogar ihre
eigene Secretion die Fähigkeit zu besihen scheint, ihre Ausbildung
weiter zu verbreiten Es muß in der Textur der Haut oder in

der Körperconstitutioneine eigene Disposition vorhanden seyn, ver-

möge welcher sie öfter und in greßer Anzahl wieder wachsen, und

am End-e verschwindet sie vielleicht doch ganz auf irgend eine uns

unerklärbare Weise. Diese Neigung zur Reproduction in der Che-
loidsGeschwulst lehrt uns indessen, daß, wenn wir operiren, wir

dabei freigebig zu Werke gehen und einen großen Theil der umge-

benden Haut mit hinwegnehnien müssen. Dr. Warren berich-
tet, daß in einem Falle, in welchem man bei der Operation diese
Vorsicht sorgfältig beachtet hatte, die endliche Ausrottung der Ge-

schwulst gelang, obgleich dieselbe vorher, als man weniger Haut
mit abgetragen hatte, wiederholentlich zurückgekehrtwar.

b) Natürlich kann man auch hier, wie im cannot-, statt des
Messers, das causticuni wählen; indessen sehen Sie, daß dieses in
Herrn Cutler’s Falle erfolgle angewendet wurde, ebenso wie

die Ligatur, welche überhaupt eine schlechteOperationsweise zu seyn

scheint. Ob man das Messer oder das Aetzmittel verziehen soll-

müssen in jedem besondern Falle die Umstände entscheiden; wenn

man jedoch das causiirum anwendet, muß es natürlich- Weng disk
Structur der kranken Theile, so angewendet werden, cdaßskchdle

Zerstörung durch die ganze Dicke der Haut und etwas Uber die Ge-

schwulst hinaus erstrecke.
c) Indessen ist die Entfernung des ganzen kFankhastFnGE-

webes, seh es durch die Operation oder das Aebmlkkkl- nicht im-

mer ausführbarz bei meiner gegenwärtigenKranken- z« B., so
wie bei der früheren, wo die Haut der BkUst afslclkk war, war

das krankhaftc Gewebe zu ausgedehnt, um entfernt werdenzu kön-

nen, obgleich sich dieses bei einer schn·mmenKMLHMNWie- z« V--
im cancer, wohl hätte rechtfertigen kdsskns åsn einigen seltenen

Fällen hat man beobachtet, daß das MUC Gebilde von selbst zu

wachsen aufhörte, zusammeiischrumpsteund fast ganz verschwand.
Es ist vielleicht möglirb, naß WUZinwetlen diese Naturheilung
nachqhmkn können, indem wir adstrtngirende Upplicationen machen,
welche die Oberfläche gleichsamAuster-themohne Verschwärungoder
Verjauchung herbeizUsUhtensBei dem Kinde, bei welchem diese
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Geschwulst nach den Poeten sich ausgebildet hatte, wurde, wie ich
glaube, durch eine starke Solutionvon Höllensteimviel Gutes bewirkt;
vielleicht dürften Salpetersåure, schwefelsaures Kupfer, Jud-ine,
Jodkalinm in starker Auflösung in derselben Weise wirken, wenn

man sie mit einein Pinfel aufträgt lind unmittelbar darauf wieder

abtrocknet, wobei sie dann die Oberfläche gerunzelt zurücklassen;
oder Höllenstein in Substanz, so angewendet, daß er einen trocke-

nen, dünnen Schorf erzeugt, dürfte vielleicht demselben Zweck ent-

sprechen. Jn den acllten Geschwülsten bei Verbrenniingen habe ich
oft erfahren, daß durch die fortgesetzte-, mittelst eines Liivpchens
bewirkte, Application des Oels aitf die Oberfläche, der Schmerz
augenblicklich gemildert und das Wachsthum der neuen Gebilde ge-
hemmt wurdez vielleicht möchte diefc Behandlungsweise auch bei
dein anscheinend analoaen Gebilde der CheloidiGschwulst einige
Wirkung haben. — Jenes Verfahren lernte ich zuerst von einem

Kranken, der mehrere derartige schmerzhaite Geschwülste am Halse
und an der Brust hatte, und dem ein Freund O-.hsenpfoten-—·Fetk
oder Oel angerathen hatte. Ich dachte, daß jedes andere Oel die-

selbe Wirkung haben werde, welche ich, in der That, als eine sehr
wohlthätige erkannt habe; und wenn ich recht berichtet bin, so
haben seitdem auch einige meiner Collegen das Oel angewendet,
wenn die Narben schmerzhaft wurden und zu wachsen anfingen.

ei) Jni schmerzhaften und ulrerirten Zustande der Geschwulst
werden, wie ich glaube, die gewöhnlichenAppiicationem die sich
in Geschlvürennützlicherweisen, als sollenan wirken itnd die Ver-

narbung befördern. Bei meiner gegenwärtigenKranken habe ich
eine starke Mischung von Goiilard’schem Wasser mit Opium ver-

ordnet, ivelche in den wenigen Tagen, die sie von derselben Ge-

brauch macht, schon einige Linderung verschassti Wahrscheinlich
würde eine Lotion von Blausaure dasselbe gethan haben. Ebenso

kann man die Jod-, Blei s, oder MercurialsSalhe, oder Lotionen von

Mineralsåiiren, oder Sublimatwasser, oder cinfachem Kalktvasser
oder die Zinkpräparate ec. versuchen. —- Bei unserer Kranken ist
übrigens die Ulceration einige Male wieder erschienen, nachdem die

Oberflächebereits ganz heil war lt); dasselbe Resultat trat auch
in dem anderen Fblle ein, wo die Geschwulst erulcerirt war-.

c) Von inneren Mitteln scheint man bei dieser LordlAsfection
nicht viel zu erwarten zu haben. Nayer hat, wie es scheint, über-
haupt nicht viel Versuche zur Heilung dieser Krankheit, weder mit

örtlichen noch allgemeinen Mitteln, gemachtz dagegen hat Ali-

bert deren viele gemacht, und er berichtet uns, daß er alle inne-

ren Mittel wirkungslos gefunden habe. Bei meiner Krinken habe

ich, in Berücksichtigungihrer außerordentlich itervösen Constitution
lind ihrer hysterischen Aisfälle, Asa soetiein, Schattewåder und

Purgirmittel verordnet, und in der That ist, in Bezug auf die

letzteren Krankheitserscheinungeii, bereits eine Besserung eingetre-
ten. Vei der anderen Frau hat ihr gewöhnlicherArzt, theils auf
mein Anrathen, verschiedene Mittel versucht, und zwar sowohl vor

lt) Seitdem diese Vorlesung gehalten worden ist, hat man Oel
lind Opiu·m,so wie eine starke Jodauflösung versucht, att-

fangs, wie es schien, jedes mit Nutzen, da sich die Geschwülste
etwas verkleiti:r«ten;letztere mußte jedoch, da sie der Kranken
bei ihrem hysterlichvenZustande viel Schmerz verursachte, aus-

gesetztwerden und ist durch eine Auflösung von Capr. sulpliue.
ersetzt worden.
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der kurzen Zeit, in welcher ich sie behandelt habe, als nachher-
als: sarsaparilla und andere instit-li, nlteraiitia und Purgnnlia,
Chlor, Merkurialpräparate, Jod in verschiedenen Formen tr.z
aber nach beinahe vier Jahren bestand die Krankheit noch, obgleich
das Gemeindesinden viel besser war und auch die Ulceration und

der örtliche Schmerz verhältnismäßig sich vermindert hatten. Es

ist demnach wahrscheinlich, daß es für dieses Uebel kein specifisches
Mittel giebt, weder ein örtliches noch ein allgemeines, und daß
die gewöhnlichenVerhaltungsregeln, in Bezug auf die Gesundheit-
wohl einigen Nutzen gewährenmögen, die Heilung aber nicht be-
wirken können-

l) Es bleibt uns also nichts übrig, als ein palliatives Ber-
fahren einzuleiten, den Schmerz zu lindern, vielleicht auch einiger-
ntaaßen den Krankheitsproteß aufzuhalten und das allgemeine Be-

finden durch einige der erwähnten Mittel zu verbessern zu suchen.
Zur Operation sollten wir nur selten schreiten, da sie einerseits bei
dieser nicht bösartigenKrankheit oft nicht nöthig- andererseits, Wie
die Erfahrung lehrt, gewöhnlichohne Erfolg ist. Endlich- wenn

wir zur Anwendung des Messe-es oder des Aetzinittels unsere Zu-
flucht nehmen, müssen dieselben so gehandhabt werden, daß man

allgemeine Krankheiten vollständigzerstört. (Mcdicai Gezeter-J

Miscellem
Eine Zerreißung des rcotus senioris beider

Schenkel wird von l)i-. W. England, im Octoberhefte der
London mea· Geiz-, angeführt Ein rüstig aussehender Herr von

73 Jahren, welcher zwei Jahre zuvor einen Anfall von Lähmung
erlitten hatte, wendete sich wegen Verdauungsbeschwerden an die-
sen Artt Er konnte nur auf Krücken gehen und die Beine durch-
aus nicht strecken, weil er an jedem Schenkel den rectusi fernoris
zerrissen hatte; es blieb eine Grube von der Breite eines Fingers
über jeder Kniescheibe. Vierzehn Jahre vorher war er bei’m Lau-
fen gefallen; als er aufstehen wollte, bemerkte er, daß er das Knie

verletzt habe: es fand sich, daß die Sehne des rechten rentus se-
nivris abgerissen war. Die Vereinigung gelang nicht, weil der
Kranke sich nicht zu einer Behandlung durch unbewegliche Lagerung
verstand. Er ging auf Krücken und fiel vier Jahre später aber-
mals, wobei er den rectuii fernen-is des linken Schenkels zerriß.

Den Feuerschwamm empfiehlt Herr Wetherfield für
alle Fälle- wo es darauf ankommt, eine empfindliche Hautstelle vor

einem Drucke zu schützen.Er gebraucht dieses Material in Form
graduirter Coinpressen bei Nabelbrüchen tieuaeberener Kinder, als

Compressen bei fistulösen Geschwürem Er legt Schwamm, mit
Seifenpflaster bestrichen, über das Heiligenbein, um das Aufliegen
zu verhüten, und legt dasselbe bei Bruchbåndern unter, wenn die-

selben wunddrücken. Dasselbe Material ist am aeeignetsten bei

Hühneraugen, wozu man ein Stück mit einer Oeffnung in dkk
Mitte und mit einer schmerzstillenden Salbe bestkichen. auflegt.
Bei Einwickelitna varicöser Venen legt man ein Stück Feuer-
schwamm mit Seifeupflaster über und macht die Umwickelungdar-
über. (Loiillon med. an.., Nov· 1841.)

Nekrolog. — Der um das Apothekerwefm im Großher-
zoathum Baden sehr verdiente Professor der Pharmacie, Dr. M.

Probst zu Heidelberg- ist am 15. Februar gestorben.
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